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Analogıe ınd unsere gesamten (jottesbeweıse nıicht, tragbar”, ist, 1es
ohl nicht verstehen, als ob zunächst die Analogıe uUunNnseTer Begriffe

erkennen und daraufhin TST, eın gültiger Gottesbewels möglıch wäre,
da sich doch TStT in und mıiıt der Gotteserkenntnis die Analogıe herausstellt;
1m Ontologischen freilich muß die AÄnalogıe vorliegen, damıt UuNnsere Kr-
kenntnıs den Weg ott finde

Den Abschluß der Abhandlungen bildet ıne Arbeıt von KElfes „Der
Stufenbau der Gotteserkenntnis“. In weıter Schau werden hiler Philosophıe

(1otteserkenntnIis 1mM Licht der Vernunft,und Theologie inelns gesehen.
ım Licht des Glaubens, in der mystischen Schau, 1m Glorijenlicht, das ınd
die Stufen, dıe den Bau der (Gjotteserkenntnıis qausmachen. Einen ınnern
Zusammenhang INn dıesem Stufengefüge sieht der Verfasser In der Im-
materıjalıtät, die ]e nach ıhren verschiedenen Graden die verschiedengradıge
Erkenntniseinigung der Seele mıt ott, bedingen soll In der Ausführung
dieser Idee erscheinen thomistische Motive miıt, (edanken Nicolaı Hartmanns
und Schelers in nıcht immer durchsichtiger W eise gemischt.

Claßen
Szymanskı, s Gefühl und Erkennen. ST 80 (204 S.) Berlin

1926, Karger.
Verfasser verwendet die pathologische Methode: sucht US den

Krankheitsfällen, beı denen die Krlebnisse einseitig vergröbert sind, manche

würde.
Gesetzmäßigkeiten klarer finden, a |S G1e das normale Leben zeigen

Das erste Drittel des Buches betrifft das Gefühlsleben. Die
(höheren) intentionalen „Gefühlslagen” ınd fünf die beıden positiven, dıe
dıe Psychologie Freude und Glück nennt, und dıe Tel negatıven, Kummer,
Angst und Zorn Neben dem (J+efühlszustand werden be1 den Kranken he-
schrieben die Selbstbewertung, dıie el  un  e& ZUr Tätigkeit, das Verhältnıs

Gott, den Menschen. Das Zentrale sıeht S7 In der ar des Öönnens:
ob ungehemmt erscheıint der bereichert der 1m Gegenteil überhaupt
nıcht vorhanden der gemindert der gehemmt. ährend dıe (refühlslagen
die Persönlichkeit widerspiegeln, ind dıe „Gefühlszeichen” (die
sinnlıchen Gefühle der Psychologie) einzelne Empfündungen geknüpft
und werden mıt ihnen lokalisıert. 7 vermutet, daß S1e entsprechend ihren
Empfindungen spezifisch verschieden ınd. Da keine (‚ründe g1bt, wiırd
dıese Vermutung gegenüber den gewichtigen Gründen Külpes kaum Kın-
druck machen ; ebenso unwahrscheinlich ist, daß die Gefühlszeichen unter-
geordnete Teilerlebnisse ihrer Empfindungen un: VO  e iıhnen unabtrennbar
sind ; die Stimmungslust Störrings beweıst Ja das ((egentell. Unter „An-
trieb“ Streben) wird Je nach den Umständen bald das Gefühl, bald Ger
Wiılle verstanden. Die Psychologıe wird ıch mıt all diesen Aus-
drücken ohl kaum befreunden ; enn die klare Scheidung Von (Gefühl und
Streben ist ıne ihrer Haupterrungenschaften, dıe INa  > nicht wird rück-
gänglg machen wollen. Desto willkommener ınd dem Psychologen dıe
vielen schönen Beschreibungen pathologischer Gefühls- und Strebezustände.

Mıt dem „Erkennen“ meint der Verfasser dıe Gewmnung Von ber-
ZEUSUNgEN, Be]l den Kranken wıird ehr einleuchtend dıe ausschlaggebende
Kolle des „überwertigen Antriebes“ durchgeführt. Bisweilen ist, sıichere
Überzeugung hne Erkenntnis Von (jründen da ; der 1n  > beruft ıch auf
Stimmen, deutet 'Träume der niıchtssagende Ereign1sse ; eıner hest A2UuSs
einem Datum heraus, daß großen 'T’aten berufen sel ; Tatsachen, die
nıcht passen, werden geleugnet, Erinnerungen gefälscht. Sz wendet die
Ergebnisse auf die normale Überzeugungsbildung Manche Beispiele der
Wissenschaftsgeschichte WI1e Beobachtung bewelsen den Einfluß des (ze-
fühles uf das Urteıil : der Einfluß der Leidenschaften, der Gegensatz
der Philosophien, dıe Fehlschlüsse, die Widersprüche. Leider wiıird hıer
der berechtigte und unberechtigte Einfluß vVvon (Jefühl und Wiılle nıcht SC-
nügend auseinandergehalten. Keıne größere Denkarbeıt wiırd hne hın-
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reichend starkes Motiv geleıistet. In diıesem Inn ınd uch die richtigenKrkenntnisse Zeugen des „Antriebes”, der Gefühls- und W ıllensseite.
Dagegen sollten AUuUS dem (zefühl die falschen Überzeugungen erklärt
werden. Dafür genügt nıcht der Nachweis VON Irrtümern, die oft eın 1n-
tellektuell erklären ınd. Kın Beıspiel ist, Verfasser selber : Er findet
1m scholastischen Seelenbegrıff einen Widerspruch ; denn diese Seele müßte
zugleich a ls Lebensträger sterblıch und als Vernunftträger unsterblich
eın uUuSW.,. Daß dieser Schwierigkeit unterlag, darf Inan sıcher nıcht einem
überwertigen Antrieb zuschreiben ; viel näher hegt die Krklärung, daß
dıe Schwierigkeit AUuSs eiınem Autor übernahm, der dıe naheliegende Lösungselbst, nıcht kannte. uch In andern Yällen werden ıdersprüche NSCHOMMECN,die nıcht sınd ; daß die Scholastiker dıe Substanz AUS den Akzı-
denti.en definiıerten und zugleich das Akzıdens AUS der Substanz, ıst, mMIr
trotz jJahrzehntelanger Beschäftigung mıt der Scholastik unbekannt.

uch der N} Vorgang des Denkens wırd eingehend behandelt. Be1
der Bıldung der Wahnidee finden ıch TEl Stufen : eın reines Gefühl ; ann
Vermutungen über Ursachen ; endliıch dıe Entdeckung, dıe plötzlich Dassıverscheiınt. Das wıird auf dıe normale Denkaufgabe übertragen: Der Anfangıst, das Denkproblem, dıe Krwartung ; dann auftauchende Lösungsversuche ;schließlich dıe überraschend kommende fertige Lösung, PassıV, ach langerVorbereitung. (Jewıiß trıfft das In manchen Fällen Z e1m Sıchbesinnen.
ber beı den gewöhnliıchen Denkaufgaben hat InNan nach der heutigenPsychologie bewußte langsam fortschreıtende Annäherung das Zauel
Sicher uch übertrieben, daß dıe fertige Erkenntnis immer In einem
vVvom normalen abweıchenden Bewußtsein auftauche, daß das Handeln
e1m Denken das Herbeiführen einer Art Dämmerzustand €1. Am Schluß
wırd S& die erste Stufe des Denkens mıiıt, iıhrer bloßen Krwartung der
lyrıschen Betätigung zugeordnet, die zweıte Stufe mıt, den verschwommenen
Vorstellungen dem metaphysischen Denken 7 die drıtte Stufe der fertigeinfallenden Lösung dem exakten Denken.

W enn vonseıten des Psychologen und Phılosophen nıcht wen1ges starken
Wiıderspruch herausfordert, bleıbt anregend, daß auf dem (Jebiet,
des höheren Denkens und Fühlens dıe (jeisteskrankheit. und dıe normale
Tätigkeit einander eingehend gegenübergestellt werden.

Fröbes
Spann, Othmar, Der Schöpfungsgang des Gelistes. Die

Wiederherstellung des Idealismus auf allen (zebieten der Phıilosophie.eıl Seinslehre, (xotteslehre, Geisteslehre, Naturphilosophie, Ideen-
lehre (Ergänzungsbände ZUL Sammlung Herdilamme, 3 80 (XXVII
1U 588 S.)} ena 1928, Fischer. A geb 140.20

Der die philosophische Durchdringung der Natıonalökonomie und
Gesellschaftslehre von jeher bemühte V erfasser legt uns 1m Bande eines

Anwendung selner „Kategorienlehre“ (1924) aufgebauten philosophischenSystems seine Seins-, (xottes-, (reistes-, Natur- un:' ]deenlehre VOT. Der
and soll dıe Gesellschafts- und Sıttenlehre SOWw1e dıe (reschichtsphilo-sophıe bringen. Geschichtlich und systematısch werden alle phiılosophischenStellungnahmen auf wel zurückgeführt, den ]dealısmus und den KmpirI1s-

INUS, dıe In der Sozlalphilosophie als Universalismus bzw. Indıyıdualismus
ıch auswirken. Der idealistische Univyversalismus erkennt als Hauptkategoriedie Ganzheit: da 1Un das individuelle ewußtsein ıch als abhängigene1l elıner übergeordneten (+anzheit, erfaßt, ist. damıt schon die entschiedene
Abkehr vom Subjektivismus und die Rückkehr ZUTr Objektivität gefordert.Darum steht, AIn Anfang seliner Phiılosophie nıcht die Erkenntnislehre, SON-
dern die Seins- un Gotteslehre. Das höchste (}*anze ist ott. Alles „ AUuUS-gegliederte“, abgeleitete Seıin bleıibt ın der (+anzheıt „rückverbunden“. Alles
Sein, vorab iın Gott, ıst. „actus”, „Schaffen“; eın und Inhalt, der Da-
eın und W esenheit ınd begrifflich identisch, 1ın ott un! in allem End-


